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Grenzen ? 

ur Philoſophie führen die verſchlungenſten Pfade. Aber gemeinſam iſt das 

Öiel, in das die verſchiedenen Sorſchungswege einmünden. Cs ſammelt die 

Crfahrungen der Wiſſenſchaft und ſucht aus ihnen die allgemein giltigen Sätze 

zu gewinnen, die zur Erkenntnis deſſen, was man Weltbegriff nennt, führen ſollen. 

| Die vielen Richtungen der Wiſſenſchaft dienen einzig und allein dieſer 

Erkenntnis; ein Selbſtzweck, ein Sich-ſelbſt-genügen iſt dabei ausgeſchloſſen. 

: Nicht anders iſt es in der Kunſt. 

In mannigfachen Sormen des Ausdruckes ſucht ſie die Welt darzuſtellen, 

wie ſie ſich uns teils als ſinnliche, teils als innere Wahrnehmung erkennen läßt. 

Bedient ſich die Dichtung der beſchreibenden Sprache, verſuchen die bil= 

denden Künſte durch Darſtellung äußerer Borgänge zu wirken, ſo bringt die 

Muſik inneres Geſchehen zum Ausdruck; doch ſie alle verbindet das gleiche 

ethiſche Streben, menſchliches Ringen nach Klarheit im Erkennen aufzuzeigen, 

mitzuhelfen an der Loſung des Welträtſels. 

Die Kunſt als Sammelbegriff iſt das Wunderland mit ſeinen Herrlichkeiten, 

ein blühender Baum darinnen die Muſik. 

Kann Jich ein Zweiglein, das von den Säften dieſes Stammes zehrt, ſelbſt 

erhalten, frei machen? Berkümmerung wäre ſein Los. 

Vicht das Blatt bildet die Baumkrone, in deren Schatten Erguickung 

winkt: Pſychologie und Äſthetik der Muſik finden damit ihren Leitgedanken. 

Darf eine Kunſtſchrift dies Wunderland eng begrenzten Blickes ſchauen -- 

aus ihm Jchöpfen? 
K. Koletſ< ka.  
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Paganini in Rarlsbad / ein Beitrag zur Paganiniforſchung von Dr. Joſef Zuth. 

Yon Nicolo Paganini, dem ſpukhaften Hexenmeiſter auf der Geige, dem un- 
heimlich griffgewandten Gitarrenſpieler ') hatten ſich die ſeltſamſten Hiſtörchen 

voll überſchwenglicher Kunſtbegeiſterung, aber auch düſter Grauenhaſten in den 
deutſchen Ländern verbreitet, noch ehe der ſeltſame Mann einen Zuß über die 

Grenze Jeines Heimatlandes ſetzte. 

Im &Srühjahr 1828 hatte Paganini öſterreichiſchen Boden betreten, hatte 
"Wien in zwanzig Konzerten in einen Caumel von Staunen, Crregung und Begei= 
fterung verjett, den KRerker- und Satansgerichten neue Nahrung gegeben und 
hatte nach ſeinem Abjchiedskonzert am 24. Juli?) das betrübliche Verhältnis mit 
der zank- und eiferſüchtigen Bianchi endgiltig gelöſt. 

Man wird nicht fehl gehen, wenn man die Überreizung des ohnehin ſtets 

kränklichen Künſtlers durch die aufreibende Konzertbetätigung, durch das fried= 
loſe Gehen von Jeiner Lebensgefährtin, durch die Kämpfe um das heißgeliebte 
Söhnchen Achill, das ſchließlich doch dem Bater zugeſprochen wurde, als Griinde 
annimmt, die eine Erholung dringend heiſchten. Paganini entſchied ſich für einen 
mehrwöchigen Aufenthalt in Karlsbad. Ä 

Am 10. Auguſt reiſte „Herr Niklas Paganini, k. k. Kammermuſiker nach 
Carlsbad - Antonie Bianchi, Opernſängerin, nach Mailand“. *) 

Auf dem Poſtweg über Prag erreichte er die Heilſtadt. Die Kurliſte*) 

führt unter der Chron. Nr. 1982 des 16. Auguſt an: 
Herr Nikol. Paganini, Profeſſor der Violine, aus Genua. 

Und unter Chron. Nr. 1983: 
Herr Anton Caccia, deſſen Sekretär aus Lugano, wohnhaft zur Stadt 

Stankfurt in der Kirchengaſſe. 
Das benannte Haus ſteht ganz in der Nähe der Dekanalkirche, trug 

damals die Nr. 40 (der neuen Nummerierung, die 1805 durchgeführt wurde). Seit 
1828 iſt es im Beſitze der Zamilie Damm, hat noch heute das Hausſchild „Stadt 
Srankfurt“ mit der Conſer.=Nr. 8 der Sprudelgaſſe. 

Daß Paganini als Kurgaſt in Karlsbad weilte und auch die Kur ge= 
brauchte, geht aus dem „Meldungs-Protocoll pro anno 1828“ 5) hervor. Dort 
finden ſich unter den gedruckten Rubren die amtlichen Eintragungen: 

Chronologiſche Zahl: 2252. 
Monat und Tag des Anlangens: 16. Aug. 
Bor- und Zuname: Nikolaus Paganini. 
Karakter: Profeſſor auf der Violine, 
Geburtsort und Vaterland: Genua. 

- Ort des bisherigen Aufenthalts: Wien. 
Abſicht der Ankunft und mit welcher Gelegenheit: Kur. per Poſt. 
Einkehrhaus und denkt ſich hier aufzuhalten: 40. St. Srankfurt, unbeſt. 
Benennung des Paſſes oder Urkunde: Von der ſardiniſ. Geſand. d. dto Wien 5. Aug. u. Polizei- 

Dir. Prag 'd. dto 13. N. 800. : 
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Tag der Abreiſe: 3. Okt. 
Wohin und mit welcher Gelegenheit: Prag. Poſt. 

Sonſtige Anmerkung: 4 f. gezogen in Nr. 46, gold. Kanne. 2. Sept. | 

Im nächſten Rubrum folgen unter Chr. Z. 2253 die Cinſchreibungen über 
Caccia. Daß die Kurtaxen tatſächlich entrichtet wurden, bezeugt das „Curtaxjournal 

der königl. Stadt Karlsbad Nr. 29 pro anno 1828“: „Auguſt 16'" Nikolo Paga- 
nini, Anton Caccia Agent, beide bezahlt je 4 f. Conv. Mze.“ Darauf hat auch die 
Notiz „IF“ im Meldungsprotokoll der Rubrik „ſonſtige Anmerkung“ Bezug. 

Die gleiche Anmerkung gibt weiters Kunde von dem Umzug Paganinis 
in das Haus „goldene Kanne“ N. 46. Das Haus ſtand in der gleichen Straße, 
auf der andern Zeile, faſt gegenüber der alten Wohnung und unterhalb der 

Dekanalkirche. Die Häuſer, die am Zuße des anſteigenden Geländes ſtanden, ſind 
abgetragen; auf ihrem Grund iſt ein Geräthaus der Zeuerwehr dem nunmehr 

ebenen, eingefriedeten Emporplatz vor der Kirche untergebaut. Die „goldene Kanne“ 
ſtand noch anfangs der neunziger Jahre in der Sprudelgaſſe rechts von der Kirchenſtiege. 

Der berechnende Sinn Paganinis ließ die Kurzeit nicht verſtreichen, ohne 

die Karlsbader ſamt ihren Badegäſten mit ſeiner Kunſt in helle Begeiſterung zu 
verſetzen und ihnen ein erkleckliches Sümmchen abzunehmen. Übrigens, den Karls-= 
badern tat die Schröpfung in ihrer damaligen „Dukatenzeit“ nicht weh, und hohe 
Eintrittspreiſe für beſondere Veranſtaltungen ſchreckten ſie nicht. So berichtet Anton 

C. Loew in ſeiner „Chronik“*) S8. 39 bündig: „Am 1. u. 4. Auguſt 1818 ſang 
Catalani im Saal des Poſthofs. Entree 2 Dukaten = Cinnahme 1142“. Karlsbads 

damaliger Bürgermeiſter Joſef Joh. Lenhart ") ſchreibt über die zwei Paganini-= 
konzerte in Jeinen „Memorabilien“,*) zieht auch, um die verblüffende Cechnik 
dieſes unheimlichen Geigers ins rechte Licht zu ſtellen, Bruchſtücke aus Jpäteren 
Seitungsberichten und eine Bemerkung des Prager Profejlors Schottky an. Der 
Bericht (auf S. 309ff.) lautet vollſtändig: 

Paganinis Konzerte. 

„Der größte Birtuos auf der Violine, Ritter Nicolo Paganini, den die Leipziger Mode- 

zeitung in Nr. 76 vom Jahre 1828 den Gott der Violine nennt, gab in Karlsbad am 18. Auguſt 

1828 im ſächſiſchen Saal mit einer Einnahme von 1017 fl. C. M. (das Billet zu 4 fl.) und am 

22. n. Al. im Cheater bei erhöhten Preiſen Concerto, welche außerordentlich zahlreich beſucht waren. 

Noch nie hat hier ein Künſtler zu ſolch einer Bewunderung hingeriſſen als Paganini 

und dieß vorzüglich während der von ihn komponierten Variationen, die er auf der einzigen 

G=Saite ſpielte, und wodurch ſich dieſer große genueſiſche Künſtler als freier Schöpfer am eigen= 

thümlichſten bewährte. 

Paganinis Kunſtreiſe glich einem Criumphzuge. Der Enthuſiasmus über ihn ſprach ſich 

in den celeſenſten Blättern des In- und Auslandes in einem Grade aus, wie er noch keinem 

Birtuoſen zu Cheil ward. ' 
In der Abendzeitung N. ©. 268 vom Sabre 1829 ſchrieb man aus Leipzig; „Paganini 

bleibt. eine ſeltene, unerreichbare Erſcheinung, in ihm hat die Kunſt ihren Gipfel erreicht und 

ſchließt ſich in ihm ab. Ein Weiterſchreiten iſt nicht denkbar“ u. ]. w. „Sobald Paganini“, 

berichtet die Cheaterzeitung aus Srankfurt am Main Ar. 110 im Jahre 1829, „die Violine 

unter das Kinn ſetzt, ſein Bogen die Saiten berührt, ſcheint ein höherer Geiſt über ihn zu 
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kommen. Die Züge ſeines Geſichts werden lebhaft, ſein Auge ſprüht, in ſeinen Mienen ſebeint 

der innere Kampf, den er beſtehen mag, ſich abzuſpiegeln; der tiefſte Schmerz, das innigſte 

Verlangen, der herbſte Spott, ja ein zerſchneidender Hohn wird ſichtbar. Und nun dieſe Cöne, 

dieſer Schmelz, dieſes innigſte Gefühl, dann die über alles gehende kühne Ausführung der 

gewagteſten Ideen, des tollſten Humors“ u. |. w. 

Uiber ſeine Compoſitionen ſchreibt der Dresdner Merkur Nr. 13 vom Jahre 1829: 

„So ſehr Paganinis Compoſition einzig auf ſeine Ausführung berechnet iſt, ſo muß man aner= 

kennen, Jie jei ebenſo bedeutend, phantaſievoll und ergreifend wie ſein Spiel“ u. [. w. 

Paganinis Biograph, Profeſſor Schottky, jagt; „Es iſt keine Übertreibung, zu behaupten, 

Paganinis Porträt ſei während ſeines Aufenthaltes in Deutſchland mehrere hunderttauſendmal 

verkauft worden; theils in Kupfer, theils in Stein gearbeitet; dann auf Etuis, Doſen, Hüten, 

auf Kleiderſtoffen, Cüchern, Pfeifen, Rockknöpfen“ u. [. w. 

Soweit Lenhart, der einzelne Sätze ſeines Berichtes über Paganinis Kunſt 

wortgetreu und wohl auch die Preſſeſtimmen dem breit angelegten Buch von 

Max Schottky *) entlehnt hat. Wichtig iſt vor allem die Feſtſtellung: Paganini 
hat in Karlsbad zwei Konzerte gegeben. Am 18. Auguſt im ſächſiſchen Saal und 
am 22. September im Cheater. A. &. Loew übernimmt in ſeiner „Chronik“, S. 45, 
Lonharts Notiz über das erſte Konzert: „[1828] gab am 18. Auguſt im ſächſiſchen 
Saal der großte damalige Violinvirtuoſe Nicolo Paganini ein Concert (die Karte 
zu 4 f) mit einer Einnahme von»1016 f. €. M.“ Das zweite Konzert im Cheater= 
jaal hat Loew nicht vermerkt. Der „ſächſiſche Saal“ ſtand auf dem Grund neben 
dem Etabliſſement Pupp, deſſen Hotelgebäude ſich heute darüber hin ausgedehnt 
haben. Paganinis Biograph Kapp '") verzeichnet als Cag des Karlsbader Konzerts 
den 19. Auguſt. Er übernahm die Angabe wohl von Schottky, der durch 58 (!) Druck- 
ſeiten hindurch drei Perſonen über die Künſtlerſchaft Paganinis einen Wortkampf 
ausfechten läßt. Gleich zu Anfang [S.61] geht „der Enthuſiaſt“ auf „den Kalten“ los: 

„Ey, was Sie nicht jagen! Jetzt wird's euch allen klar wie der Tag werden, daß ich 

nichts als die reine Wahrheit ſchrieb, als ich meinen Bericht aus Karlsbad nach Wien Jandte. 

Hier iſt die Zeitung; ich trage das zerriſſene Blatt ſtets in meiner Tafche. Hört nur noch einmal 

an: (er lieſt) „Am 19. Auguſt Abends fand hier in Karlsbad Paganinis erſtes Concert ſtatt. 

Es läßt ſich der Zauber nicht in Worte faſſen, den ſein herrliches Spiel auf das Gemüth der 

Anweſenden erregte; man wagt es nicht zu träumen, was man hier in Wirklichkeit hörte; wie" 

man die Cransfiguration von Raphael anſieht, ſtundenlang davorſitzt, wieder weggeht und ö 

wieder hingeht, ſo ſteht man vor Paganini, ſieht ihn, hört ihn, weint, lacht und hält es für 

übernatürlich. Nun erſt ſehen wir es ein, daß die Beurtheilungen in ihrem geſchätzten Blatte 

nichts übertrieben, und recht hatten, wenn ſie ſagten, daß Paganini mit den andern Violin- 

ſpielern nichts gemein habe, als die Geige und den Bogen.“ 1!) 

Die damalige Modeſucht, die Paganinis Bild auf allen Geräten ſehen 
wollte, ſcheint auch die Karlsbader ergriſſen zu haben. Dort gab es ein neuartiges 

und dankbares Gebiet, deſſen ſich die geſchäftliche Ausnützung der Paganiniver= 
ehrung bemächtigen konnte: Die hervorragende Porzellanfabrikation in der Um= 
gebung Karlsbads. Cin einheimiſcher Muſiker bekannten Namens beſaß aus dieſer 
Seit einen Porzellanteller mit dem Bild Paganinis und verwahrt heute noch ein 
Lichtbild von dem ſeltenen, längſt in Scherben gegangenen Stück. 
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Heilung fand Paganini in Karlsbad nicht. Konnte ſie nicht finden. Den 
Codeskeim der Cuberkuloſe, die zwolf Jahre ſpäter ſein quälendes Siechtum be= 
endete, trug er bereits in ſich. Die Abreiſe nach Prag erfolgte am 3. Oktober. 
Dort wurde er vollends bettlägerig und „die Crwartung der Prager wurde durch 
die Wechſelfälle der Krankheit, an welcher der Herr Vitter hier darniederlag, Jo 
oft getäuſcht, daß man am Ende alle Hoſſnung auſgab, ihn je zu hören. . . .“1?) 
Die Wiener „Cheaterzeitung“ !?) beſtätigt die Kunde: „Der gefeyerte Conkünſtler 
Paganini liegt zu Prag an einer Halsentzündung gefährlich krank“. Aber noch 
vor Jahresſchluß gab Paganini ſechs Konzerte, das letzte am 20. Dezember, nach 
welchem er Jeinen künſtleriſchen Criumphzug kreuz und quer durch Deutſchland 
über Srankreich nach England antrat. 
  

1) Bergl. Sof. Zuth „Der Gitarriſt Paganini“, Zürich 1922, ZFachſchrift: Moderne Volk8muſik 1V. ff. =- Alfred. Orel „Über 
einige Kompoſitionen Nicolo Paganinis“, Wien 1923, Zeitſchrift für die Gitarre 11./4, = Eine eingehende Studie über Paganinis" Beziehung 
zur Gitarrenkunſt erſcheint demnächſt im Berlag Y. Goll, Wien. 

2) Öſterr.-kaiſerlich privilegierte Wiener Zeitung ſamt Anhang und Intelligenzblatt, Ihg. 1828 v. 24. Juli. 

3) „Wiener Zeitung“ (a. a. O.) Nr. 189 v. 12. Auguſt 1828. 

4) Liſte der im Jahr 1828 angekommenen Kur- und Badegäſte in der königl. Stadt Raifer-Karlsbad, gedruckt und zu baben 
bei Johanna Sranieck und Sohn. 

5) Zür die außerordentlich gütige Hilfeleiſtung bei' meinen archivaliſchen Studien in Karlsbad bin ich dem Herrn Stadtarchivar 
Prof, Dr. Karl Ludwig und dem Archiobeamten Herrn Anton Rudolf zu beſonderem Dank verpflichtet. 

8) Kurzgefaßte aber vollſtändige Chronik der altberühmten Cur- und“ Badeſtadt Karlsbad ſeit deren Entſtehung dis auf unſere 
Sour oe Urkunden und verläßlichften Quellen gefchöpft. Herausgegeben von Anton ©. Loew. Karlsbad 1874. Verlag von Haus Seller. 

lite Wieſe. 

>), A €. Loew, a. a. O. S,. 75: „[1828] wird in Folge -höchſter Entſchließung Joſef Joh. Lenhart zum erſten und einzigen 
geprüften Bürgermeiſter von Karlsbad ernannt, indem dieſe Magiftratsregulierung im Jahre 1848 wieder behoben wurde.“ 

8) Carlsbads Memorabilien vom Jahre 1325--1839 von Jo]. Joh. Lenhart, Bürgermeiſter der königl. privilegierten Stadt Karls- 
bad. Prag, Druck und Papier von Gottlieb Haaſe Söhne 1840. 

9) „Paganinis Leben und Treiben als Künſtler und Menſc< ; mit unparteiſcher Berückſichti der Mei Jeiner Anhäng 
und Gegner. Dargeſtellt von Max Schottky, Profeſſor. Prag. I. SG. Calveſche Buchhandlung. 1830. 

10) Dr. Julius Kapp, „Paganini, eine Biographie“. Berlin und Leipzig bei Schuſter & Löffler, 3. u. 4. Auflage 1918. 

11) Das Original dieſes Berichtes „aus Karlsbad nach Wien“ zu finden, iſt mir bisher nicht geglückt. 

12) „Unterhaltungsblätter“, Redaktion und Verlag von Gottlieb Haaſe Söhne, Nr. 99, v. 9. Dez. 1828; (anläßlich der Rezenſion 
durch Prof. A. Müller). 

13) „Allgemeine Cheaterzeitung und Unterhaltungsblatt me Sreunde der Kunſt, Literafur und des gefelligen Lebens“. Herausgeber 
und Redakteur: Adolf Bäuerle. \ 

  

Bemerkungen zur Entwicklung der Sitarrmujik. 

Bon Dr. Karl Prufik. 

  

FJ" ungeahnter Weiſe, man möchte faſt ſagen: mit der Wucht eines Natur= 
greigniſſes, vollziehen ſich Ausbau und Verbreitung des Gitarrſpieles. Ohne 

Sweijfel iſt heute die Gitarre das meiſt geſpielte Muſikinſtrument. 
Mag man auch mit Recht einwenden, daß es der weitaus großte Ceil 

aller Gitarrſpieler nicht weiter als bis zum glücklichen Beſitz von drei oder vier 
Griffen gebracht hat, die als Begleitung zu geſungenen oder geſpielten einfachen 
Weiſen dienen, oder daß die Nagelkratzereien, die man ab und zu bei Aufführungen 
zu horen bekommt, eher geeignet ſind, einem an Streicherton gewöhnten Zuhörer 
die Haare zu Berge zu treiben, als ihm irgend einen Genuß zu bereiten, ſo wird 
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man doch zugeben müſſen, daß durch dieſe Art von Muſikübung, bei der einer= 
ſeits ein mindeſtens tägliches Stimmen der Saiten notwendig iſt, andererſeits 
durch die meiſt freie Ausführung von Begleitungen Harmoniegefühl und Klang= 
vorſtellungsvermögen mächtig gehoben werden, die muſikaliſche Entwicklung im 

weiteſten Sinne weit mehr gefordert wird, als durch eine Muſikerziehung, die, 
um möglichſt raſch äußerliche Erfolge erzielen zu können, in einſeitiger Weiſe bloß 

auf die Durchbildung der Spielfertigkeit Wert legte. 
Was aber die öffentlichen Aufführungen betrifft, jo muß man im allge= 

meinen jagen, daß erjtens zu große Säle gewählt werden — der größte Teil der 

Subörer bekommt infolgedejjen nur einen Jehlechten Eindruck — und daß zweitens 

außerdem die Ausführenden meiſt den Aufgaben, welche die gewählten Stücke 
an Jie ſtellen, nicht voll und ganz gewachjen Jind.. Snsbejonders trifft dies bei 

langſamen Sätzen von Sor zu, die höchſte Anforderungen an volle, weiche Con= 

gebung, gebundenes Spiel und — Empfinden ſtellew, die aber bei gutem Bortrag 
die vorbehaltloſe Anerkennung auch von Muſikern ſtrengſter Richtung finden werden. 

Das eigentliche Wirkungsgebiet der Gitarre liegt im kleinen Raum, in 

der Hausmuſik. Nicht getragen vom Streben nach Lorbeer oder dem Genuß 
ungewöhnlicher Gipfelleiſtungen will ſie blühen und gedeihen, ſondern vor allem 
durch die Sreude am eigenen Spiel, am Zuſammenſpiel im Kreiſe guter Bekannter, 
durch die Befriedigung, die eingehende Beſchäftigung mit guter Muſik gewährt. 

Man hat mit Unrecht der Gitarrmuſik Seichtigkeit vorgeworfen. Dieſes 
Urteil iſt nur in der Unkenntnis der Sachlage begründet. Denn wer die Bekannt= 
ſchaft mit den Werken eines Simon Molitor, Sor, Coſte, Matiegka gemacht hat, 

der kann zu keinem ſolchen Urteil gelangen. 
Außerdem iſt die Gitarre als Schweſter der alten Laute am beſten zur 

Aufführung von Werken geeignet, die für dieſe geſchrieben ſind. Ungeahnte 
Schätze harren hier noch der Hebung. Man braucht ſich nur vor Augen zu halten, 
daß im 16. und 17. Jahrhundert die Lautenmuſik von richtunggebender Bedeutung 

für die geſamte Muſikentwicklung wurde. 
Das Durchdringen dieſer Erkenntnis hat bereits mehrere hocherfreuliche 

Bearbeitungen von wertvoller Lautenmuſik für die Gitarre gezeitigt. Beſondere 
Beachtung verdienen die bei Zwißler, Wolfenbüttel und Simrock, Berlin erſchie= 
nenen Ausgaben: ein Band Bachſcher Lautenkompoſitionen (Zwißler), zwei Heſte 
Madrigale und Spielſtücke für Laute von John Dowland, ſowie zwei Bände 

Lautenmuſik verſchiedener Meiſter aus drei Jahrhunderten (Simrock). 

Über die Schönheit der Bachſchen Werke zu ſprechen, iſt wohl überflüſſig. 
Ebenjo erübrigt es Jich, darüber zu ſtreiten, ob das eine oder andere Stück 
urſprünglich für Laute beſtimmt war oder nicht. Wir müſſen dem Herausgeber 
Dr. Hans Dagobert Bruger nur dankbar ſein, daß er ſich der großen Mühe 
unterzogen hat, die Stücke durch ausführliche Bezeichnung mit einem der Stimm= 
führung und dem Sinne in gediegener Weiſe Rechnung tragenden Singerja den 
Gitarrſpielern zugänglich zu machen. 

"= IL F5 
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Prufik: Entwicklung der Gitarrmufik. as 7 
    

Doch wird es wohl noch Sabre dauern, bis die allgemeine Opielfertigkeit 

joweit entwickelt iſt, daß dieſe Schätze Gemeingut werden, bis der Geſchmack jene 
Reife erlangt bat, die ihn befähigt, die Romantik der Vorſpiele, den Wunder= 
bau und Ausdruck der ins Unendliche jtrebenden Zugen zu erfaſſen. 

Bon den übrigen Heften wird die Ausleſe Dowlandſcher 000 auf 
niemand ihre tiefe Wirkung verfehlen. 

Die Herausgabe von Werken dieſes um 1600 lebenden EEN Hof= 

lautners und Muſikdoktors iſt wohl das größte Verdienſt Dr. Brugers. Cs 

werden uns nicht etwa Stilbeiſpiele gegeben, die den Muſiker und Fachgelehrten 

feſſeln, weil ſie ihm Aufſchluß über die Satzweiſe einer vergangenen Zeit geben, 
nein, ein verſchollener großer Meiſter entſteigt der Gruft, ſein Sehnen und Hoffen, 
das einſt ſeine Conwelt geſtaltete, wird wieder lebendig und zwingt uns mit 

unglaublicher Kraft in den gleichen Zauberbann, wie die Lieder der Großen des 

19. Jahrhunderts. 

Die tiefe Wirkung der Lieder, vor allem „Komm zurück“, „Komm 
jüßer Schlaf“ und „Oh wollteſt du voll Mitleid ſehn“ iſt einerſeits durch den 
gediegenen Aufbau -- Ausgeglichenheit der inneren Abmeſſungen und zweckmäßige 
Berwendung der Steigerungsmittel = andererſeits durch die ſinngemäße Wort= 

behandlung und die unſerm Empfinden durchaus nicht fremde Weiſenbildung 
bedingt. Mit Anerkennung muß auch der vollendeten Überſetzung der engliſchen 
Dichtungen, die weſentlich zum Geſamteindruck beiträgt, gedacht werden. 

In den übrigen Heften findet ſich noch viel Schönes. Allein, es würde 
viel zu weit führen, wollte man auf alles beſonders eingehen. Außerdem erübrigen 

die von Dr. Bruger jedem Heſte gegebenen Einleitungen eine weitgehende 
Crorterung. 

Bermißt habe ich in dieſen ſonſt höchſt gediegenes, wiſſenſchaftliches Ge= 
präge zeigenden Aufſätzen die übliche Angabe von Quellenwerken, in denen erheb= 
liche Borarbeiten für dieſe Ausgaben geleiſtet wurden, wie 3. B. die Neuausgabe 
des Cancionero muzical oder die Denkmäler der Conkunſt in Öſterreich, die auch 

zweifellos benützt werden mußten. 

Das abſfällige Urteil über die Gitarrmuſik um 1800 in der Vorrede zu 

„Alte Lautenmuſik aus drei Jahrhunderten“ muß aus den eingangs erwähnten 

Gründen abgelehnt werden. Es iſt höchſt erſtaunlich, daß die Werke eines Simon 
Molitor, die ſchon vor Jahren der Wiener Verlag Anton Goll aufgelegt hat, 
und die doch ebenſo wie die Sor-Kompoſitionen in keines Gitarrſpielers Noten= 

jchrank fehlen Jjollten, noch Jo wenig bekannt ſind. 

Bei dieſer Gelegenheit muß auch erwähnt werden, daß im Verlag Simrock 
die Duos op. 55 von Sor in gediegenſter Weiſe im Neudruck erſchienen ſind. 
Sür die Güte der Durchführung leiſtet der Name des Herausgebers Sau Meier 
genügende Bürgſchaft. 

Alan Jieht aljo, daß die Gitarrmuſik durchaus nicht jo arm und ſeicht 

iſt, wie es dem oberflächlichen Blick erſcheinen mag. Wenn auch die Gitarrkunſt 
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8 vr  Kongerteritik. 

um 1800 neben den Schöpfungen eines Beethoven, Haydn und Schubert keine 
bedeutende Volle ſpielen kann, ſo darf man nicht vergeſſen, daß mancher Meiſter 

— ich denke bejonders an Weber — nicht unweſentliche Anregungen durch dieſes 
Inſtrument erhalten hat. Welche Wertſchätzung ſeinerzeit die Gitarre genoß, geht 
am beſten aus ihrer eingehenden Behandlung durch Hektor Berlioz in ſeiner 
Onſtrumentationslehre hervor.*) ; 

Übrigens gewinnt in letter Zeit die Gitarre auch unter auf den Höhen 

der Kunſt ſtehenden Muſikern ihre Anhänger, und Tonjchöpfer jüngſter Richtung 
verwenden ſie wieder im Reigen der übrigen Klangmittel als Kammerinſtrument, 

jo daß wir um ihre Zukunft unbeſorgt ſein können. 

*) Bgl. Berlioz-Strauß, Inſtrumentationslehre. 

KRonzertkrifik. 
  

Der gefeierte Sänger zur Gitarre Sepp Summer bat einmal (im La’ tenalmanach, 2. Ihg., 

S. 86 f., Verlag Köſter, Berlin) mit beigendem Spott ein Bild vom Kritiker „O. W.“ gezeichnet. Dieſes 

Konterfei tritt mir vor Augen, wenn ich gitarriſtiſche Konzertbeſprechungen leſe, wie die nachſtehende aus 

„Sunsbrucker Nachrichten“. Die Zulaſſung der Zachkritik zur Cagespreſſe iſt eine Errungenſchaft, ein 

jahrzehntelanger, nun vielfach erfüllter Wunſch unſrer Fachwelt. Umſo betrüblicher wirkt es, wenn gitar= 

riſtiſche Berichte durch unvornehme Faſſung und journaliſtiſche Ungeſchicklichkeit auffallen. Wenn der Sach- 

kritiker ſein Erzieheramt nicht zu erfaſſen vermag, »dient er weder der Kunſt im allgemeinen, noch der 

Gitarre im beſondern. 

Sch babe "den von »= esk-« zerzauſten Walter Endſtorfer ſeinerzeit im Urania-Klubſaal in 

Wien gehört. Sein Spiel iſt gegenwärtig am KRonzertboden fehl am Ort. Und das Rasgado, das bei der 

raſſigen Ausführung ſeines Lehrers = ſparſam verwendet -- originell wirkt, wird bei Endſtorfer Geſchraubt= 

heit. Dennoch hatte ich den Eindruck, daß der junge, ſtrebſame Gitarriſt Aufmunterung verdient und fein- 

kultivierte Spielunterweiſung (eines Heinrich Albert etwa) benötigt. Nachſtehend der Bericht KF OUNSPEUGEE 

Nachrichten“ vom 12. Mai): 

Gitarrenkonzert' Cndſtorfer-Glatzl. Gitarrelieder eigener 'Sechſung in guter Qualität bot 

mit ſchlechter, konzertſaalungehöriger Stimme Walter Glatzl. Unplaſtiſch, in ſchweißerzeugender Nervoſität, 

fang er ſtets ſeine linke Hand an; die Verbindung mit dem Publikum vergaß er. Glatzls angeborene Muſi= 

kalität erſetzte einigermaßen — die Bäſſe waren unverhältnismäßig ſtark -- ſeine kunſt» und ſyſtemloſe 

Cechnik. Die Lieder hat er ſich ſelbſt oft viel zu hoch geſetzt: -- Walter Endſtorfer-Wien, ein Schüler 

Prof. Sakob Ortners aus Innsbruck, bot ein getreues Abbild ſeines Lehrers im Gitarriſtiſchen, nicht 

aber im Perſönlichen. Ortner, der Überbefcheidene, kennt Endjtorfers Gunftkiteleien und Mätzchen nicht. 

Cndſtorfer, ein raſſiger Spieler mit [panijch=-volkstümlicher Nasguado-Terhnik, als von Ortner üibernom- 

mener Beſonderheit, iſt noch nicht konzertſaalreif. Die beiden Hände ſind durch die dilettantiſche italieniſche 

Schule verdorben. Er ſoll ſich die hundertjährige Sor-Schule kaufen und von Ortner über Albert, Tarrega 

neuerdings beſcheiden emporführen laſſen. Dann wird er, wenn er es bei Albert ſchon geleſen hat, doch 

bei Sor im Bilde finden, wie man die Hände hält — bejjer wie bei Carcaſſi = und wird ſodann das 

Mehrfache ' an ee in der a und AUnfehlagskraft in der rechten Hand zu nn 

. Juchen müſſen . Zecke 
*  
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kionzerkkritik. 9 
  

3 Über die Beſtrebungen der Salzburger Gitarriſtengemeinde iſt an dieſer Stelle öfter ſchon ge- 

ſprochen worden. Und Erfreuliches. Ich möchte die ganze Aufmachung, die Vortragsfolgen der „Salzburger 

k. Muſikſtube“ als vorbildlich empfehlen. Dort ſeheint die Gitarrenmuſik ihrer wahren Beſtimmung nach 

erkannt zu ſein. Das beſcheidene Inſtrument mit ſeinen kleinen Klangmitteln mag in der Hand genialer 3 

Künſtler — und nur ſolcher — in Ehren ſoliſtiſch im Konzertſaal beſtehen. Im allgemeinen gehört ſie ins ? 

E Haus, in die „Mujikjtube“. Wie oft ijt es gejagt, wie oft dagegen gejündigt worden: Die Gitarre iſt 7 

i nicht fähig, zutiefſt zu erſchüttern, aber ſie iſt vor vielen Conwerkzeugen geeignet, in feinſinniger Kleinkunſt 

u zu erheben, zu erbauen. 

Über den 5. Hausmuſikabend ſchreibt die „Salzburger Chronik“ am 6. Juni: 

„Muſikſtube iſt ein liebes altes Wort, das doppelt traulich klingt, wenn wir ſo oft von Bars 

und Dielen leſen. Die Muſikſtube will auf die Pflege der einfachen, dem intimen und engeren Kreiſe des 

Hauſes dienenden Muſik hinarbeiten und hat in ihren Beſtrebungen ſchon manchen ſchönen Erfolg erzielt. 

Auch der geſtern im Michaeliſaal abgehaltene 5. Hausmuſikabend hatte viele Zreunde der einfachen, herz- 

lichen, gemütvollen Muſik angezogen, die auch dank dem reichhaltigen, ſorgſam mit viel Liebe und Kunſt 

durchgeführten Programm voll auf ihre Rechnung kamen. Neben vorzüglichen gefanglirhen Darbietungen 

des Stel. Hanni Pohl und der Herren Wamnersei, Schmitzberger und Jetzelsberger errang ſich beſonders 

der junge Bruckbauer mit ſeinem virtuoſen Geigenſpiel ſtürmiſchen Applaus. Außerdem entzückten in reizenden 

Crios die Herren Bernhard und Myrtes durch die Art, wie ſie Zlöte und Klarinette zu meiſtern wußten 
und Zrl. Kubatta am Spinett. Zur beſonderen Geltung kam wohl durchwegs die Gitarre, die in Dr. 

Bacher einen äußerſt gefühlvollen Interpreten fand. Es war ein beſonderer Reiz des Abends, die Klang 

farbe des Inſtruments im Soloſpiel, als Begleitung und in Verbindung mit anderen Inſtrumenten zu verfolgen. 

-t. 

Die Wiener Lutiniften haben eine Konzertreiſe "durch Öſterreich angetreten; ſie ſoll auch quer 

durch die Schweiz führen. Es gehört der Wagemut eines Nichard Schmid zu ſolchem Unternehmen und 

zu einer Zeit, in der man auf Monate hinaus den ſchwülen Konzertraum meidet. Wenn aber die Kunſt- y 

fahrt [jo vonſtatten geht, wie ſie ſich angelaſſen hat, dann kann das rührige Mufikvölkchen zufrieden fein: 

Konzert der Wiener Muſikhiſtoriſchen Geſellſchaft. Gmunden, 11. d. M. Alljährlich 

einmal kehren die Wiener Lutiniſten bei uns ein; ſie finden für ihre aparten Darbietungen immer ihr Publikum. 

Auch das Freitagkonzert im Kurſaale fand trotz der ungünſtigen Zeit ſehr guten Beſuch. Auch diesmal 

bot die Wiener Künſtlergruppe viel des Neuen und Schönen. Einleitend hielt Richard Schmid (der Leiter 

der muſikhiſtoriſchen Abteilung) einen erklärenden Bortrag über die Entwicklung der Wiener Kammer= , 

muſik von 1680 bis 1820. Dann ſetzte Joſef Starzers (1726 bis 1787) Menuett für 1. und 2. Violine % 

und Viola da gamba ein, ſehr duftig, zart und exakt gebracht. Weniger auf der Höhe ſtanden die Pianoforte- 

Interpretationen Srobergers, Gottliebs und Haydns; zum Teil wird die Schuld des Pianiſten auch mit > 

auf den Slügel kommen, der eigenen Verjtändnijjes bier bedarf. Cin ſehr hübſches Zuſammenſpiel in der 

Sonata Heinrich Bibers (1644 bis 1704) zeigte Zlügel und Violine. Als bier noch unbekannte Meiſterin : 

auf der Harfe zeigte ſich die Harfenvirtuoſin Ilſe Charlemont in Ludwig Spohrs „Phantaſie“ (Neues 

Wiener Konſervatorium.) Das Spiel war von hinreißendem Cemperament und Verve und Jicherjter tech- 

niſcher Beherrſchung. Viola d'amour und Viola da gamba im Zuſammenſpiel in Muffats „Choral“ zeigten 

eine beſonders weiche und ſchöne Klangwirkung. Sehr ſchmiſſig und tonſchön brachten Ria Hochreiter, eine 

äußerſt temperamentvolle Geigerin, und Glſe Charlemont auf der Harfe Spohrs „Allegro“, das ganz beſon- 

deren Beifall hervorrief. Als das Schönſte vom Schönen des Abends war wohl das Schlußſtück „Konzert“ 

von Mozart für Bioline und Harfe, mit Pianoforte und Kniegeige zu bezeichnen. Alle vier Künſtler (außer 

den genannten Damen und Richard Schmid wirkte noch Dr. Joſef Hartl mit) zeigten ſich darin auf voller 

Höhe ihres Könnens und geſtalteten die innig-zarte Kompoſition Mozarts zu einem edlen Genuß. Rauſchender 

Beifall zeichnete die Künſtler aus. „Tage5-Poſt“, Linz, 13. 1V. 24.  
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Noch jei auf den jungen Wiener Komponiſten Cheodor Rittmannsberger hingewieſen, deſſen 

Erſtlingswerke der Wiener Verlag Goll druckte. Die neueren Schöpfungen, die beachtenswerten Fortſchritt 

zeigen, harren bei Bieweg-Berlin der Veröffentlichung. (Eine Probe aus dem liebenswürdigen Schaffen 

Rittmannsbergers, das „Gute Nacht-Liedchen“, iſt der „Hausmuſik“ unſrer Zeitſchrift einverleibt). Am 

11. Juni hat der Komponiſt an einem literariſchen Abend neue Liederzyklen hören laſſen, über die die 

„D.-öfterr. Tageszeitung“ vom 14. Juni berichtet : 

Sr. W. Illing = Ifab. Mauracher in der Urania. Im überfüllten Klubſaale der Urania 

gab Zr. W. ölling, Mittwoch den 11. d. ſeinen diesjährigen Urania-Autorenabend in Verbindung mit 

Proben aus der Lyrik der begabten Salzburgerin Iſabella Mauracher... . Ob der hochbegabte Ch. Vitt- 

mannsberger mit der Vertonung von Illingſchen Gedichten, die die talentierte Konzertſängerin Roſa Zeßl 

meiſterhaft zum Vortrag brachte, einen glücklichen Griff getan hat, möchte ich dahingeſtellt ſein laſſen. 

Jedenfalls zeigte Roſa Zeßl an Liedern Zranz Herolds, die ſie drangab, und die gleichfalls von Nittmanns= 

berger vertont ſind, den großen Abſtand der Bertonungsfähigkeit Heroldſcher und Illingſcher Gedichte. 

Sowohl die Vortragenden wie auch die Borgetragenen verdienten den ſtellenweiſe ſtürmiſchen Beifall redlich. 

— no. — 
R Zuth. 

(Singſang und Klingklang auf der Promenade.) Nicht daß man-unbedingt davon 

Notiz nehmen müßte: es handelt ſich weder um einen Boxmatch, noch um eine aufregende Vorbrecher- 

jagd. Am Samstag abends Jangen ein paar Hochjchulftudenten alte deutjche Lieder, zu denen fie Jich ſelbſt 

begleiteten — das war alles. Auf der Promenade ſtanden ſie beiſammen, ſeitlich vor den Landhaustore, 

juſt dort, wo der wilde Wein in reichem, grünen Strome über die Mauer fließt. Zünf junge Menſchen in 

der Cracht der Wandervögel, Zwei ſpielten auf Biolinen, einer auf der Kontrabaßlaute und einer auf 

der Gitarre; ſie ſangen alle, indes ſie ſpielten, und der fünfte jtand dabei uud ſang auch. Das Liedchen 

vom ſchwatzhaften Jreier, einen Sang vom Wandervogel und der blauen Blume, ein uralt Marienlied 

und noch viele andere Weiſen. Jugendlich aufrecht ſtand jeder von ihnen, wettergebräunt -- deutſche 

Jugend! Cin Kreis von Menſchen um die fröhlichen Muſikanten, zunächſt die Kinder, die ihnen eifrig 

auf die Singer jahen, dann Männer und Srauen. Und da es keine Logen gab und kein Parkett, fand 

es Jich, daß der feine Herr mit dem ſilberbeſchagenen Spazierſtock neben dem Manne im offenen Arbeits- 

hemde zu ſtehen kam und die Gnädige neben dem Mädchen, das aufs Bierholen vergeſſen hatte über 

den lockenden Liedern der jungen Gefellen. Und weil das Singen fehr gefiel, „Entree“ aber keines ver- 

langt wurde, [o ſtiftete irgendwer aus der Mitte zwei kleine Mädels an, abjammeln zu geben — und fiehe 

da: aus manch einer abgegriffenen Brieftaſche wanderte ein Sümmchen in die Schürze der Kleinen, für 

das auch ein Parterrofit in eine Operette zu haben gewejen wäre. Ein Sräulein — oder war es vielleicht 

eine junge Srau — drängt ſich durch die „Umſtehenden und drückt, ein verlegenes Not auf den Wangen, 

dem Lautenfänger ein rofafarbenes Band in die Hände, das dieſer denn auch gleich an ſeinem Inftru- 

ment befeſtigt. War das nicht fein ? Kann man da nicht den Glauben wiedergeminnen, da das Volk, 

unſer Volk noch lange nicht „Maſſe“ iſt und in feinen Tiefen ein Eigenleben voll hoher Werte birgt? 

Und was die deutſchen Studenten an dieſem kühlen Sommerabend in die Seelen ihres von ungefähr her 

beigekommenen Publikums ſangen, iſt mehr Volkserziehung als zehn Borufsredner in einem Jahre zu=- 

wege bringen. Linzer „Tages Poſt“, 24. Juni 1924 

  

An alle Leſer! Wir machen ausdrücklich aufmerkſam, daß Bezugsanmeldungen, Poſt= und 
Geldſendungen nur an den Herausgeber Dr. Joſef „Zuth, Wien, V. 

Laurenzgaſſe 4, 111/17, zu richkfen ſind. Einzelhefte der Zeitſchrift können durch jede Buch- und 

Muſikalienhandlung bezogen werden. Auslieferung: Berlag Auton Goll, Wien, 1. Wollzeile 5. 

Weiters machen wir bekannt, daß wir unſren Arbeitsgemeinden und ihren Lehrkräften nach 

Möglichkeit Borzugspreiſe beim Ankauf von Zuſtrumenten und Saiten, Büchern und 

Muſikalien erwirken. 

  

 



  

Richard Wagner und die Gitarre. - Aus alter Zeit. 11 
  

Richard Wagner und die Gitarre. 
  

Als Ergänzung zu dem letzten, der Gitarre 

gewidmeten Heft des „Merkers“ ') ſei die wenig 

bekannte Tatſache mitgeteilt, daß Wagner, als er 

für die Erſtaufführung des Raupachſchen „Cnzio“ 

am Leipziger Cheater (16. März 1832) die Bühnen- 

- muſik ſchrieb, die beiden geſprochenen Lieder der 

Lucia und des Helden melodramatiſch mit Gitarren- 

begleitung ſetzte. Es ſind zehn viertaktige Sätzchen, 

für jede Strophe eines. Ich verdanke Wilhelm 

Tappert, der das Autograpb Jab, einige Stückchen. 

Lucia beſucht den heimlich Geliebten, als Trouba- 

dour verkleidet im Gefängnis und ſingt ihm-eine 

Ballade zu dem Akkompagnement: 

Ondande, 

               E PI-T>F 

König Enzio antwortet gleichfalls mit einem 

Liede in demſelben Versmaß. Es iſt eine Klage 

um die verloren geglaubte Geliebte, und jein 

Saitenſpiel dazu klingt folgendermaßen aus: 

  

  

In den „Meiſterſingern“ liegt der Laute 

Beckmeſſers die Gitarrenſtimmung (e «Moll) zu 

Grunde.?) Doch hat Wagner zu ihrer Verwendung 

hauptſächlich der hübſche Effekt veranlaßt, die ſie 

in dem Liede „Auftrag“ von Peter Cornelius zur 

Charakteriſtik der „kleinen Harfe“ macht. Wagner 

lernte das Lied in Wien kennen und erbat ſich 

von Cornelius ausdrücklich dieſen Einfall zur Be= 

nutzung. Die Gitarre wird im Violinſchlüſſel um 

eine Oktave höher geſchrieben als ſie klingt. In 
der Praxis führt man den Part der Beckmeſſer- 
laute auf einer Stahlharfe aus, da die; Gitarre im 

Cheater nicht genug vernehmlich wäre. B. 

1) „Der Merker“, 1. Ihg. Heft 8. Die Wagnererinn rung ſtammt von Dr. Richard Batka und ift dem Heft 9 der ausgezeich- 
neten, in der Nachkriegszeit eingeſtellten Kunſtzeitſchrift entnommen. 

2) Siehe Dr. Theodor Haas, „Lauteniftifches aus den „Meifterfingern“ in Geitfchrift für die „Sitarre, 2. Jahr, 5. Heft. 

Aus alter Seit. 
  

Giuliani wurde von einer vornehmen Familie zum Cee geladen und erſucht, ſeine Gitarre mit- 

zubringen. Auf der Karte ſtand: U. A. w. g. 

„Sch werde kommen“, ſagte er, „aber ohne Gitarre; denn meine Gitarre trinkt keinen Cee“. 

— €s liegt für den wirklichen Künſtler von Renommee etwas Verletzendes darin, daß man 
ihn nicht als Menſchen, ſondern nur als Inſtrument einladet. Er muß ſich um Braten und Salat erſt 

abarbeiten; denn umſonſt iſt der Cod. Noch mehr, er muß auch ein Heer von Dilettanten und Pfuſchern, 

die man geladen hat, anhören, und ihnen Höflichkeiten ſagen, wenngleich ſeine Ohren Tränen ver- 

gießen möchten. (Dr. Karl Storck, Muſik und Muſiker in Karrikatur und Satire,) 

* 

Prag. Dem. Comet und Hr. Binder ſangen mit gewöhnlicher Bravour; nur wollte die 

Romanze mit Gitarrebegleitung, welche der letztere vortrug, nicht recht anſprechen, wahrſcheinlich, weil man 

dieſes Genre im Konzertſaale (den es allerdings nicht auszufüllen vermag) nicht gewohnt iſt. 

Wien. Zur beliebigen Abwechslung produzierten ſich einigemale in den Swiſchenakten ſogenannte 

Steiriſche Alpenſänger, jowohl mit Nationalliedern, als auf der Violine, Zither, Gitarre, auf dem Poſt- 

horne und in der Bauchrednerkunſt. Daß mit ſolcher Gaſthaus=Kurzweil nur Wenigen gedient iſt, bewies 

der Erfolg. (Leipz. allg. muſ. Ztg. 1833.) 

en



  

12 Zur Kunſtbeilage. - Unſer dritter Wettbewerb. 

Herr von Call, der als öſterreichiſcher Obriſt einige Cage in Zürich einquartiert war, 

überraſchte uns anfangs mit einem Räthſel: Er ſei weder Sänger, noch Spieler, und treibe doch Muſik. 

Dieſer ſeltene Gaſt, der, in einem muſikaliſchen Hauſe glücklich einquartiert, die Cinquartierungslaſt in Luſt 

verwandelte, war wohl ein pfiffiger Gaſt, denn er war ein Pfeifer. Pfeifen iſt hier zu Lande, wie 

natürlich, nichts Seltenes; man hört es oft im Sreyen, und hört es oft ſchön. Die Kunſt des Herrn v, Call 

verhält ſich aber zu dieſem Naturgepfiff gerade wie eine Bravour-Arie zum Kühreihen. Wirklich iſt er 

ein Bravour-Pfeifer, und pfeift als ſolcher, ganz entzückend ſchöne Kettentriller durch ganze und halbe 

Cöne. Er hat uns, zwar nur in Privatcirkeln = denn im Concerte müßte der unmaleriſche Anblick des 

Pfeifens faſt unvermeidlich ins Lächerliche fallen, wenn er auch nicht Gefahr laufen würde, ungerechter= 

weiſe ausgepfiffen zu werden =- die alte Wahrheit »tous les genres sont bons« neu beſtätiget. 

(Leipz. allg. muſ. Ztg. 1814.) 

Zur Kunſkbeilage. 

Rudolf Süß, der in den letzten Jahren bekannt und beliebt gewordene Liederkomponiſt zur 

Gitarre, iſt am 16. April 1872 zu Vitis in Niederöſterreich geboren, war Sängerknabe am Stift Zwettl, 

ſtudierte Theologie in St. Pölten, betrieb mufiktheoretifche Studien in der Schule KRaijer und bei Profejjor 

Bockner in Wien. Gegenwärtig it S. Gymnaſialprofeſſor in Krems a. d. Donau, Geſangslehrer und 

Orcheſterleiter. Im Manuſkript hat S. an 10 Männerchöre, ebenſoviel Klavierromanzen und ein Streich- 

quartett. Seine 4 bei Benjamin-Hamburg verlegten Hefte „Lieder zur Laute“ haben ihn raſch berühmt 

gemacht, eine weitere Anzahl Liederhefte ſind bei Heinrichshofen-Magdeburg gedruckt. 

(Handbuch der Lauten= und Sitarrenkunſt. M. S.) 

  

Unjer dritter Wettbewerb.” 

Die Zeitſchrift für die Gitarre ſchreibt ihren dritten Wettbewerb. aus und lädt alle Mujik- 

gebildeten deutſcher Zunge zur Teilnahme. Gegenſtand des Preisausſchreibens iſt die Vertonung eines 

der drei Gedichte von Johann Pilz (aus dem Buche: Miniaturen, Verlag Cd. Strache, Wien) zur Gitarre: 

1. Srau Ingeborg, es herbjtelt jacht. 

2. Unter blühenden Linden. 

3. Das tote Lied. 

Die Friſt zur Einreichung der Arbeiten läuft am 31. Dezember 1924 ab. Wir empfehlen, die 

Sendungen einſchreiben zu laſſen und“ Anſchriften der Kompoſitionen zurückzubehalten. Unſere Anſchrift 

lautet: Leitung der Zeitſchrift für die Gitarre, Wien, V. Laurenzgaſſe 4, 111./17. 
VBermerk auf dem Umſchlag: 3. Wettbewerb. 

Die Manuſkripte ſollen in gut lesbarer Hand= und Notenſchrift abgefaßt ſein. Die Namens- 

nennung des Komponiſten unterbleibt; an ihre Stelle tritt ein Kenn- oder Loſungswort. Dem Manuſkript 

iſt ein verſchloſſener Brief beizugeben, der das Kennwort nebſt Namen und Anſchrift des Wettbewerbers 

enthält. Zür allfällige Rückſendung iſt genügend Poſtgeld beizuſchließen. 

Cs ſind drei Bar-Preiſe ausgeſetzt: KR 250.000°— für den erſten, K 150.000'-- für den zweiten 

und K 100.000'-- für den dritten Preisträger. Die preisgekrönten Arbeiten werden Cigentum der Zeitſchrift. 

Das Preisrichteramt haben in liebenswürdiger Weiſe übernommen: 

  

Kammervirtuos Heinrich Albert Direktor Karl Jäger (Urania) 
München. Wien. 

Profeſſor Karl Lafite “ Univ.=Dozent Dr. Alfred Orel 
Wien. Wien. 

*) Das letzte Heft (3. Ihg., Nr. 6) iſt vergriffen. Wir wiederholen daher den Wortlaut des Preisausſchreibens. (D. Schriftltg.)
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Aus unſrer Bücherſtube. 

Neue Sachwerke, 

Dr. Paul, Luſtige ſächſiſche Lieder f. Geſ. u. Git. Chemnitz, Berndt. 

Max Brandl, Luſtig beiſammen. 20 froh=, frei=, tief= und ſtumpfſinnige Klampfnlieder. München=Paſing, 

Hoenes. 

Ernſt Duis, Cirandanterei. Kleine gepuderte Liedlein zur Laute. Zreunde der Porzellandame auf Urgroß= 

mutters Spiegelſchrank. Wolfenbüttel, Zwißler. 

Theodor Salzmann, Kunterbunt, Luſt 1nd Leid im Lied zur Laute. Heft 18 u. 19. Leipzig, Steingräber. 

Karl Maria von Weber, Gitarrenlieder, neu herausgegeben und mit einer Einleitung verjeben von 

€. Schwarz-Xeiflingen. Leipzig, Leuckart. 

  

Schotfs Sitarre- Archiv. 

Daß dem heutigen Gitarriſten „die köſtliche Spielmuſik der Altmeiſter vor hundert Jahren näher 

liegt“ als die Neubelebung der alten Lautenmuſik, iſt eine Catſache, die am allerwenigſten der Muſik 

wiſſenſchaftler, der an jede Arbeit völlig unvoreingenomimen heranzutreten hat, verneinen kann. Daß 

wiederum dem Hiſtoriker die alte Lautenkunſt mehr muſikaliſches Intereſſe abgewinnt, als die immerhin 

großenteils auf äußere Wirkung abzielende Gitarrmuſik der Virtuoſenzeit, mag der Gitarriſt ruhig glauben. 

Es erſcheint mir daher das ſtreithaft gefärbte Vorwort der überaus ſchätzenswerten Arbeiten Dr. Dagobert 
Brugers in dieſer Hinſicht unfruchtbar. Über alle Maßen befremdet es, daß den Arbeiten des Wiener 

Sorſchers der alten Lautenmuſik Dr. Adolf Kocezirz', den die Muſikwiſſenſchaft widerſpruchslos anerkennt, 

mit keinem Worte gedacht iſt; und aus dieſer Quelle mußte geſchöpft werden, wenn anders eine ſolche 

wiſſenſchaftliche Unterſuchung auf Bollſtändigkeit Anſpruch macht. = 

Das Schottſche „Gitarre-Archiv“ (warum nicht „Archiv für Gitarrenmuſik“, oder ähnlich) iſt 

eine gut angelegte Sammlung, die techniſch erziehlichen und Unterhaltungszwecken Rechnung trägt. 

Im einzelnen: 

Die Carcaſſiausgaben op. 1 „Drei Sonatinen“ ſind reiferen und muſikaliſch durchgebildeten 

- Spielern zugedacht, die „6 Capriccen“ vortreffliches Studienmaterial, die neben jeder Schule verwendet 

worden können. Den gleichen Zweck erfüllen die „25 melodiſchen und fortſchreitenden Etüden“ (op. 60) 

für Vorgeſchrittene. Von einer „Bearbeitung“ kann und darf bei ſolchen Ausgaben nicht die Rede ſein. 

Man „bearbeitet“ ein altes Lehrwerk, um es neuzeitigem Brauch und Gebrauch zugänglich zu machen, 

aber Conſchöpfungen alter Meiſter zu bearbeiten, iſt gelinde geſagt, Kühnheit. Die „24 kleinen Stücke“, 

(op. 21) ſind anſpruchsloſe Zreuden für ſchwächere Spieler, muſikaliſch und ſtiliſtiſch den harmloſen Carulli- 

Übungen verwandt. Die vier Hefte des ſeichten Salonkomponiſten Küffner — die als Sonatinen bezeich- 

neten Stücke haben mit dieſer Kunſtform ebenſowenig Zuſammenhang wie etwa Paganinis Sonaten op. 2 

und 3 mit der klaſſiſchen Sonate — wenden ſich lediglich an mufikalifch-technifehe Anfänger. Aber mit 

Napoleon Coſte gibt der ſchätzbare Hamburger Gitarriſt Georg Meier der vortrefflich ausgeſtatteten Sammlung 

die geſchmackvolle Richtung. Coſte iſt viel zu wenig bekannt, und doch neben dem trefflichen Sor zu ſtellen. 

Meiers Privatbibliothek beſitzt ſicher viel muſikaliſch Brauchbares, Wertvolles, das dieſer Sammlung und 

unſern Gitarriſten zum Vorteil gereichen wird. Zuth. 

  

Verlautbarung der Wiener Urania. 

Dienstag, den 2. September beginnt Dr. Jofef Zuth feine diesjährigen Vortragskurfe über Gitarrenſpiel im Stamm- 

haus (filubſaal). die Semeſterkurſe in der Zweigſtelle Vill (Leiter : dr. Karl Prufit) und IX (Leiter Dr. Joſef Zuth) 

werden am J0. Oktober angefangen. 
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14 Vom Büchertiſch. - Rlieba: Die Gitarre | der Grofmutter, 

Bom Büchertiſch. 

Ernſt von Wolzogen. Der Kraft-Mayr. Cin humoriſtiſcher Muſikanten-Roman, dem Andenken Franz 

Liszts gewidmet. Vom Berfaſſer durchgeſehene Ausgabe letzter Hand. Verlag Georg Weſter- 

mann, Braunſchweig. In Ganzleinen gebunden 6.=- Gm. 

Sch habe mich über das Buch hergemacht, natürlich mit der kritiſchen Brille. Aber wie bald 

habe ich ſie abgeneſtelt. Die friſche, herzerquickend fröhliche Darſtellung mußte ich unbefangen und dank- 

bar genießen. Mein Cagespenſum iſt einmal unaufgearbeitet liegen geblieben. 

Nachfühlen und Miterleben hat mir bei dieſem Buch mehr zugeſagt als Berichten. Aber da 

nun doch einmal die Pflicht einer Beſprechung beſteht, ſo ſetze ich die trefflichen Geleitworte hierher, die 

der Berlag dem guten Buch mitgab: | 

Was iſt dieſer Slorian Mayr für ein Prachtkerl! Aufrecht, ſtolz erhobenen Hauptes geht er 

durchs Leben und leidet lieber bitterſte Not, als daß er einen billigen Ausweg ſucht. Mit ſeiner bajuva- 

riſchen Derbheit, ſeinem ſchlagfertigen Humor, die unſerer von tauſenderlei Sorgen zerquälten Zeit eine 

Wohltat und Erfriſchung ſind, verwickelt er ſich in eine kurioſe Liebes= und Entführungsgeſchichte, die 

den Leſer bis zur letzten Zeile gefangen hält. 

In dieſem Menfchen pulft das gleiche warme Künftlerblut, das Wolzogen auf jeinen merkwir- 

digen Lebensweg gedrängt hat, von dem uns der Schöpfer des „Überbrettls“ in feinem Buche „Wie ich 

mich ums Leben brachte“ eine feſſelnde Schilderung geſchenkt hat. Doch zurück zum Kraft-Mayr: Eine 

Wonne iſt es, zu ſehen, wie dieſer prächtige Burſche aufräumt mit der ſchmalzigen Sentimentalität ſeiner 

lieben Zeitgenoſſen, und wie er mit ihren ſonſtigen mehr nütßlichen als angenehmen Eigenfchaften ſeinen 

  

Spott treibt. 

Daneben wird das nachklaſſiſche Weimar in dieſem Buche mit einer ſprühenden Lebendigkeit 

geſchildert, die uns den ganzen Zauber empfinden läßt, den die wundervolle Perſönlichkeit Zranz Liszts 

mit ihrer feinnervigen Überlegenheit vnd ihrer unendlichen Güte ausgeübt haben muß. - 

Es iſt zu begrüßen, das der Verlag dieſem prächtigen und humordurchſonnten Roman eine 

Ausſtattung gegeben hat, die nicht wenig dazu beitragen wird, daß man ihn recht oft und mit Freude 

zur Hand nimmt. Suth. 

Die Gitarre der Großmutter. / Bon Wichael Klieba. 
  

Sie war es ſchon gewohnt, die alte Zrau, 

daß man über ſie hinwegſah. Bater und Mutter 

lebten in der Welt und hatten ihre Sorgen, ihre 

Mühen und Freuden, ſie zimmerten ſich ihr Haus 

und ſammelten darin tauſend Dinge, als wollten 

ſie eine Cwigkeit leben. Großmutter wußte, wie 

raſch das ging und wie unerwartet: heute ein 

Sefttag, morgen ein Crauertag, ach! ſie hat ſchon 

manch einen und manch eine hingeſtreckt geſehen, 

kalt und ſtarr und bleich — Junge, Alte. 

Die Kinder kommen zur Großmutter nur, 

wenn ſie ganz klein ſind, weil ſie bei ihr Geduld 

finden bei Spielen, die ſich immer wiederholen und 

kein Ende nehmen. Das kommt, weil Großmutter 

Seit hat, mehr als alle anderen; auch dann gehen 

die Kinder zur Großmutter, wenn ſie etwas brauchen, 

wenn ſie etwas zu ſagen und zu klagen haben, 

von dem ſie nicht wollen, daß man es ihnen als 

töricht oder unmöglich ausredet. Sie wiſſen ja, 

daß es töricht iſt: darum eben iſt es ſo ſchön; 

ſie haben ja erfahren, daß es unmöglich iſt: darum 

wollen ſie es eben. 

Großmutter kennt das alles. Sie lebt nur 

in der" Bergangenheit, und da war das alles ſchon 

einmal da. Am liebſten weilt ſie in ihrem kleinen 

Gimmer und kramt in alten Sachen. Zu den 

Mahlzeiten erſcheint ſie, und fchier wejenlos ver- 

ſchwindet ſie wieder. Sie ſteht niemand im Wege, 

jie behorcht kein Geſpräch, ſie gibt keinen Ratſchlag, 

wenn ſie nicht darum gebeten wird: ſie iſt der



  

Alieba: Die Gitarre der Großmutter. 

gute Geiſt des Hauſes, der nirgends ſtört, von 

dem man nur mit ſtiller Zreude weiß, daß er da iſt. 

„Großmutter, Großmutter, du mußt mir 

belfen !“ 

Ida: die Siebzehnjährige, Jtürmt ins Zimmer. 

„Steilich, mein Kind“, ſagte die Großmutter, 

„wenn ich muß, dann muß ich eben. Uber jet? 

dich zuerſt zu mir und ſag' mir, wie ich dir helfen 

kann!“ 

Ida hüpft von einem Zuß auf den andern, 

ſetzt ſich nieder und ſpringt wieder auf. 

„Großmutter, es iſt aber eine große Bitte“, 

baut ſie vor, „eine ſo große Bitte“, Und ſie breitet 

die Arme ein Meter weit aus. 

„So groß?“ zweifelt Großmutter. „Da iſt 

jie ja faſt jo groß wie meine alte Gitarre.“ 

 Sda küßt die Greiſin auf beide Wangen 
und jubelt : „Du biſt doch die liebſte, die goldenſte 

Großmama! Du errätſt doch alles, ja es iſt die 

Gitarre |“ 

„Alſo die Gitarre, wirklich die Gitarre 2“ 

tut Großmutter ungläubig. „Was willſt du denn 

mit der- Gitarre? Einmal hat man viel darauf 

geſpielt, damals als ich noch jung war. Jetzt aber 

iſt ſie vernachläſſigt, zurückgeſetzt, vergeſſen. Weißt 

du, Kind, ſie iſt nicht mehr fein genug. Nur in 

den Heurigenſchenken ſpielt man Gitarre ; ſie iſt 

altmodiſch geworden, und altmodiſche Dinge und 

altmodiſche Leute ſieht man lächelnd an und 

bedauert Jie.“ 

Ida lachte heil auf. 
„Nein, Großmutter, biſt du aber luſtig! 

Siehſt du, du weißt alles, und das weißt du doch 

nicht. Alle Welt ſpielt jetzt Gitarre und Laute, es 

iſt ja das Modernſte, was es gibt. Die Herren 

tragen große Schubert-Brillen und raſieren ſich 

das Geſicht glatt, und die Srauen und Mädchen 

ſetzen Alt-Wiener Hüte auf und ziehen Alt-Wiener 

Kleider an, oben kurz und unten kurz — und alle 

ſpielen Gitarre und Mandoline und ſingen das 

»Dreimäderlhaus“.“ 

„Was iſt das, mein Kind ?“ 

„O, das kennſt du auch nicht ? Dann merk 

einmal auf!“ 

Und mit ſüßer, lockender Stimme ſang ſie: 

„Nichts Schönres könnt ſein als ein Wiener Lied, 
Was jauchzt ſo im Herzen und geht ins Gemüt, 
Was ſtimmt uns [o fröhlich, ob arm, ob reich 

Und macht uns den Engerln im Himmel gleich? 
Das ſingende, klingende, fröhlichkeitsbringende, 
Herzenbezwingende Lied aus Wien.“ 

Großmutters Augen leuchteten. 

„Das ſind ja die „Deutſchen Cänze““, ſagte 

ſie, des unſterblichen Schuberts „Deutſchen Cänze“. 

Alſo das ſingt ihr jetzt, was wir-früher am Klavier 

geſpielt haben.“ 

„Das und noch vieles andere“, erklärte 

Sda, „Schubertiweifen zu einer Operette verflochten“. 

„Oo, ſo, eine Operette mußte daraus werden, 

daß ſie alle Leute jetzt ſingen, die wunderſamen Melo» 

dien! Man lernt nicht aus, Kind. Nun und du?“ 

„Wir unternehmen jeden Sonntag einen 

Ausflug, Marta, Herta, Emma, Maria, ich und 

die jungen Herren von der Tanz]tunde, von welcher 

ich dir ſoviel erzählt habe. Da ſingen wir tauſend 

Lieder und eins drüber. Der blonde Srit Springer 

ſpielt Mandoline und Marta Gitarre. Und Franz 

Spalleder, weißt du, mein Lieblingstänzer, will 

auch Mandoline lernen — Violine ſpielt er ſchon 

— menn ich die Gitarre lerne.“ 

„So?“ machte die Großmutter. 

„Ja, und wenn man Gitarre lernen will“, 

ſetzte Sda ihren Bericht fort, „muß man doch 

eine haben. Ach, Großmutter, es wird wunderſchön 

werden, wenn wir zu viert ſpielen und alle dazu 

ſingen. Gelt, Großmutter, liebe Großmutter, du 

leibſt mir deine Gitarre 1?“ 

„Und wenn ich auch nein ſagte“, entgegnete 

die alte Zrau, was ſollte es mir nützen ? Wollen 

ſchauen, ob mit dem verſtaubten Ding noch etwas 
anzufangen iſt“. 

- Das war freilich nur eine Redensart, denn 
in ihrem Stübchen ward kein Stäubchen geduldet. 

Alles ſtand an ſeiner Stelle, alles hing an feinem 

Plate; und die beiden Wandkaſten und der 

Schubladkaſten waren mit Schätzen voll, geordnet 

bis ins kleinlichſte und ins peinlichſte. Großmutters 

beſondere Eigenheit war, daß alle Gegenſtände, 

die es möglich machten, in Schachteln und Schäch- 

telchen untergebracht waren. 

Welche Sreude, wenn Großmutter etwas 

juchte und ungezählte Geheimniſſe an den Tag 

kamen. Und irgend ein Geſchenk fiel dabei meiſtens 

ab und gewöhnlich hing an dem Gegenſtand eine 

Geſchichte daran, die man zwar bald wieder vergaß, 

die aber doch für den Augenblick ergötste oder rührte. 

Behaglich umſtändlich =- Ida bezwang ihre 

Ungeduld in einem freundlichen Lächeln -- ging die 

alte Srau ans Werk. Denn der Schlüſſel zur Gitarre 
lag in einem Schächtelchen, das im Schubladkaſten 

verſperrt war ; um zu dieſem zu gelangen, mußten 

erſt zwei Kaſten aufgeſperrt werden. 
. (Fortſetzung folgt.)



Antündigungen. 

  

Ankündigungen ſür Kunſt und Wiſſen. 
  

Antündigungspreiſe : 

1/; Seite + + + + + f 500.000 — (6.-fl. 35°—) Die felder für Unterricht und Aonzert werden ganz 

1/, Seite + + - + 8 280.000 — (6.-M. 20°—) | oder haſbjährig vergeben. 

1 See.» 12" 2 6 )60.000° — [6.:M, 12'=-) | 4 malige Einſchaltung & )00.000°— (6.-M. 8.--) 

1/5 Seite + + + +» fi 90.000'-- [6,/M. 7'=) | Smalige Einſchaltung A 160.000*-- (6.-M. 12.--) 

  

  

Gitarr-Saiten beſter Geſchaffenheit 
Gebrüder Placht, Wien ferdinand Keichers Wtwe., * 

Mufitinftrumente, Saiten. Wien, 96. Ottatringerſtr. )70. 
  Violinen, Lauten, bitarren, Man- + 

dolinen, Beftandteile, Saiten uſw. 
  

n iswerte Inſtrumente. = ” 

Es = ls SUF Gitarreſchulen Ed. Gaper * 
.).50, Ausführl. Schule Mt. 2°50, 

Wien, J. Rotenturmſtraße Ar. 14. MERE AAleftr S Auſt 408 VBH AUSHU(DUn fE50: 
Ed. Baper jr., Hamburg J3, 6rindelberg 39.       

  

  
Audolf Süß: Sieder zur Saute. * 
  

            

                  

  

          

Op. 19. Zu Op. 18. eb Op. 17. 

Dann wärs einMärchen 1 Scholarenausfahrt. = Junge Siebe. 
EDER: +... Eee di nee | en 13-0. 5 Erweckung >>. 44... 
Mein Mädchen . . . . . . SOSAHDERIU: a) 2 cn a ey Roſen im Schnee . . . . . 
Dann wärs ein Märchen . . SUADDEBIE 2 2 0 un re Wonniges Wunder 
Ri IDMD nn ae ee Sn der Scemde . ».. u. SORTE large anne 
Die einfame Mühle im Tal. DONE Pens ae ne SUNgo Tiebe u «rn m 
Siebealled Ki, Ne. EERAMENEN u. RSELHEREN, en er 
Berlorues Lieb . . . >, . WEDEN, 9 DUE eure Nach Jahren . . . € 
Hinausgefperrf . , . . . . > Im Bolkston 4 40.08 8 Mädl, braunes Mädl du . . 

Op. 16. NE Op. 15. 

Herzbruder Jugend. =| Wandern und Kaſten. 
Heimatsabend . . 222.2. "SVauderned w..3 5 0.5.00 

E Seren Sagem en 2 ee SR u 2 
GROHE RER, „1. Ale ve EN I EE 

Preis pro heft Siſter en HEHE Vas Wienerlied ee Preis pro Heft 
ied in der Naht . . . . . Sür: TNOL SE; = ur a are 

6.-Mt. J.20. Es waren drei junge Leute . Kurz iſt der Mai BDI 6.-Mk. 1.20. 
Jugendtraum . . . . . . "ABEREUEDL ME Verde 7a) 
Scholarenheimweh . . . . . Lied der Waldviertler . . .           

N Heinrichshofen's Berlag, Magdeburg. 
   



  

  

  

® Unterricht und Konzert. « 
  

    

Urania 
Wien, 1. Aſpernplatz 1. 

Bortragskurſe für Sitarrenſpiel. 

Leiter: Dr. Joſef Zuth. 

List Wunderler-Zuth 
Lehrerin a. d. Horak'ſchen Muſikſchulen 

Wien, V. Rampersdorfergaſſe 21. 

Künſtl. Sitarrenſpiel. 

Alfred Rondorf 
“ſtaatl, gepr. Muſikpädagoge 

Wien, XV1. Sriedmannsgaſſe 8-10. 

Spezialunterricht. Konzert. 

  

: 

Theodor Rittmannsberger 

Wien, IX. Wäbhringergürtel 136. 

Kunjtlied zur Gitarre. 

Dr. Karl Prujik 
Perchtoldsdorf, Brunnergaffe 1. 

Solojpiel, Kunſtlied, Kammermuſik, 
Theorie. 

Uramiakurfe in der Sweigftelle VII. 

Dr. Joſef Zuth 

Wien, V. Laurenzgaſſe 4. 

Korrepetition, Cheorie. 

  

“ 
Karl Koletſchka 

Wien, VI. Mollardgaffe 40. 

Sitarrenfpiel und Cheorie. 

Sranzi Wild = Albert 

Wien, 1X. Liechtenſteinſtraße 42. 

Kunſtgeſang und Sitarrenſpiol. 

Luiſe Walker 

Wien; U1. Oberzellergaſſe 14. 

Konzertſoliſtin. 

  

  

Karl L. Kammel 

Wien-Siebonhirten, Hauptſtraße 48. 

Soloſpiel und Liedbegleitung. 

Leoutine Pellmann 
Graz, Kreuzgaſſe 19. 

Lehrerin für künſtl. Sitarrenſpiel. 

Engelbert Weeder 

Bielitz, Ulice Kudlicha 2. 

Slöte, Sitarre. 

  

Albertine Hohler 

Karlsbad, Andreasgaſſe. 

Lehrerin für künſtl. Sitarrenſpiel, 

  

  

Weitere Felder ſind zu 
vergeben. 
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E Ankündigungen. 
  

  

Kunterbunt. 
Luſt und Leid im Lied zur Laute. 20 Hefte in 
bequemem Taſchenformat mit je 10 prächtigen 

Sauteuliedern. — Leichte Sitarre = Begleitung, 
Singerjaß u. Akkordbezeichnung von Theodor 

Salzmann. — Jedes Heft S.M. 0'40. 

Zu beziehen durch jede Buch= u. Mujikalienhölg. 

Steingräber = Derlag - Leipzig. 
  

  

+ 

  

Francisco Tärrega 
Alhambra - Sueno - Danza Mora 

und alle übrigen Werte des ſpaniſchen Meiſters. 

Zu beziehen durch: 

Hhaslinger, Wien, 1. Tuchlauben 1) 
  

  

Bundesmitteilungen 
des Bundes deutſcher Gitarren= und 
Lautenſpieler in der Cſchechoſlowakei 

Sachzeitſchrift 
für Gitarren= und Lautenſpiel ſowie guter 

Hausmmjik. 

Schrlich 4 Hefte mit je einer vierjeitigen 
Notenbeilage. 

Bezugsgeld jährlich KT 12,--, für Deutſchland Goldmark 2.-, 
für Öſterreich 5. K 25.000.--. 

Seſchäftsſtelle in Warnsdorf 1. 1078, Vordböhmen.       

Schoff's R 

Nitarre-Archiv 
iſt eine Sammlung wertvoller Gitarre-Literatur 

unter beſonderer Berückſichtigung der unver- 

gänglichen und zum Ceil längſt vergriffenen 

'Werke der alten Meiſter der Gitarre, nach 

neuzeitlichen Geſichtspunkten, bearbeitet und 

berausgegeben unter Mitarbeit von 

Ernſt Dahlke, Walter Söße, 

Georg Meier, Hans Vitkter, 
€. Schwarz-Reiflingen ıc. 

Bisher erſchienen: 

Nr. 1a/c Carcaſſi=Vitter, Gitarre-Schule. 
Bollſtändig - Mk. 5.— 
Saliliage 2 cur» 250 

Nr;“2 Sarcajli-Schwarz-Reiflingen, 
op. 60. 25 melodilche und fort- 
ſchreitende Etüden Ak. 2.— 
Sarcajli-Schwarz-Xeiflingen, 
20 ausgewählte Walzer Alk. 2.-- 

Nr. 49/0 Carcaſſi=-Schwarz=Reiſlingen, 
(Carcaſſi-Brevier), ausgewählte 
Werke in 3 Bänden je Mk. 2.— 

NU 5 Carcaſſi-Dahlke, op. 1 u. 26, 
Sonaten und Capricen - Nik. 2.— 

N. 6 Sarcajji-Dahlke, op. 21, 
24 kleine Stücke - - - Mk. 2.- 

Rr. 7 | Küſfner = Götze, op. 80, 25 
leichte Sonatinen für Gitarre= 
Solo (Original=-Ausgabe) Mk. 1.50 

Nr. 8 Küſſner = Sößze, dieſelben für - 
2 Gitarren bearbeitet Mk. 2.= 

Nr. 9 Küſfner - Söße, op. 168, 60 
leichte Übungsſtücke für 2 Gi= 
tarren (Original=Ausgabe) Mk. 2.50 

NG 4
 

Nr. 10 Küffner-Göße, 50ausgemwäbhlte 
Übungsſtücke aus op. 168 für 
3 Gitarren bearbeitet - - Mk. 2.50 

Rr. 11 Coſte= Meier, Übungs= und 
Unterhaltungsſtücke für 6= und 
T=jaitige Gitarre - - - Mk. 2.50 

Nr. 12 Cojſte-Meier, op. 41, Herbſt= 
blätter. 12 Walzer - - MK. 2.50 

Nr. 13 Coſte=Meier, op. M ‚Erholung, 
14 Stücke + + Mk. 2.50 

Nr. 14 - Coſte-Meier, op. "sg, Das gol= 
dene Buch. 37 berühmte Be= 
arbeitungen klaſſiſcher Werke, 
Cänze, Märſche uſw. - Mk. 2.50 

B. Schotk's Söhne, 
AMainz— Leipzig. 
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Ankündigungen. 
  

  

    
  

  

Rudolf Süß 
Lieder zur Laute. 

4 Heſte mit je 8 Liedern a Mk. 1.80 

Sallende Blüten. 
Scheue Liebeslieder 

Wenn die Roſen blühen 
Auf ſtaubigen Straßen durch 

blühendes Land 

Romantik ganz eigener Art liegt über dieſen duftigen poetifchen 
Gebilden, die wegen ihror ſchlichten, ümigen und doch blühenden 
Melodik überall Hörer wie Sänger begeiſterten. Noch vor ihrem 
Erſcheinen haben die Lieder in den Lautenſänger= wie Wander- 
vogelkreiſen der öſterreichiſchen Heimat des Komponiſten = eines 

Gymnalialprofeſſors aus Krems = raſcheſte Berbreitung gefunden, 
und bald werden wir dieſe entzückenden Geſänge als Bolkslieder in 

allen deutſch ſprechenden Ländern in aller Mund hören. 

  

    
    
    

      
    
   
  

  

              
                

Zu beziehen durch jede Muſikalien= und Inſtrumenten- 
handlung oder den Verlag 

Anton I. Benjamin, Leipzig = 
         

Su Vorbereitung: Sch finde keinen Weg zu dir, 8 Lieder zur Laute (op. 20). 
Auf der Sonnſeiten, 8 Lieder zur Laute (op. 21). * 
Aus blühenden Gärten, 8 Lieder zur Laute (op. 22). 

  

ec ut 4+ 

Ludwig Reiſinger 
Meiſterwerkſtätte für Gikarren- u. Lautenbau 

Wien, VIL, Zieglergaſſe 33. 

Anfertigung von Meiſtergitarren nach den Modellen von Johann Georg 
Staufer und Luigi Legnani. -- Bau alter originalgetreuer Lauten.     
   



   

      

Ankündigungen. 
  

  

  

Neuerſcheinungen 
- ür Laute oder Gitarre. 

I. Laute allein. 

John Dowland 
5 Soloſtücke für die Laute. 

Sn Auswahl herausgegeben von Dr. Hans Dagobert Bruger. 

Inhalt: v 

1. Jean Baptiſte Beſard, „„Theoxaurus harmonicus“ (Köln 1603): Zwei Galliarden, Fantazia (Lachrimac). =- 2. Joachim van 
den Hove, „Delitiae muzicae“ (Utrecht 1612): Zwei Allemanden, Pavane (Semper Dowlant zemper dolens), Zwei Galliarden 

n. 1.50. 

2. 5mwei Gitarren. 

Serdinand Sor 
op. 55. Drei Duos für zwei Primgitarren. 

Nach der Originalausgabe revidiert, mit Singerſatz, Anſchlag uſw. verſehen von Georg Meier. 
? (V.A. Nr. 622) n, 2. =. 

3. SejJang und Laute und Paute allein. 

Dr. Hans Dagobert Bruger 
Alte Lautenkunſt aus drei Jahrhunderten. 

Heft 1: Das XVl. Jahrhundert. 

a a) Deutſche Lautenmuſik. 

1. Arnold S<hli> (1512): a) „Hexrzliebſtes Bild" (Geſang und Laute), b) „Nach Luſt hab ich mir auserwählt“ (Geſang und 
Laute). = 2. Anonyme Lautenhandſhrift Münc<en (1512) : IJ< armes Käuzlein kleine (Laute allein). — 3. Hans Juden= 
kunig (1523) : Ah Elslein, liebes Elfelein (Laute allein). = 4. Hans Newſidler (1536) : a) Preambel (Laute allein), 
b) Preambel (Laute allein). =- 5, Hans Gerle (1552): Saltarello (Laute allein). =- 6. Sebaſtian Oc<hſenkuhn (1558) ; 
a) „I<h ſ<wing mein Horn ins Jammertal“ (Geſang [ad Uib.] „und Laute), "b) „Sieb, Bauernknecht, laß mir die Röslein 
ſtän !“ (Geſäng [ ad lib. ] und Laute), c) „Annsbrud, ich muß dich laſſen“ (Geſang [aq ſib. ] und Laute). = 7. Melchior 
Newſidler (1574) : Der Fuagerin Tanz (Laute allein). — 8. Sirtus Kargel (1586): Fantafia (Laute allein). — 9. Matthäus 
Waijjelius (1592): Deutiher Tanz (Laute allein). — 10. Matthäus Waifjelius (1592): Sprung (Laute allein), — 11. Ano= 

nyme Lautenhandſchrift (Baſſano = Vicenza, Ende des XVIU. Jahrh.) : Nadtanz (Laute allein). 

b) Italieniſche Lautenmuſik, 

12. Francesco Spinaccino (1507) : Recercar (Laute allein). =- 13. Franciscus Boſſinenſis (1509): „10 non compro“ 
(Gejang und Laute). — 14. Francesco da Milano (1536): Recercar (Laute allein). =- 15. Adriano Willaert (1538): „Con 
lagrimo e 5ospir“ (Geſang und Laute). = 16. Frances8co da Milano (1546): Fantaſia (Laute allein). =- 17. Jacomo 
Gorzanis (1561); a) Pass’ e ınezzo (Laute allein), b) Padvana del detto (Laute allein). - 18. Simone Verovio (1591): 
„Vedrassi prima“ (vierſtimmiger Chor und Laute). =- 19. Anonyme Lautenhandſchrift (Baſſano = Vicenza, Ende des 

XVI. Jahrh.): a) Veneziana in zemitono (Laute allein), b) Pasxo mezzo (Laute allein). 

<) Franzöſiſche Lautenmuſik. 

20. Pierre Attaignant (1529): a) „Destre amoureux“ (Geſang und Laute), b) Tant qui vivray (Geſang und Laute). — 
21. Pierre Attaignant (1529): a) „La Magdalena“ Basze dance (Laute allein), b) Tourdion (Laute allein). 

d) Spaniſche Lautenmuſik. 

22. Don Luys Milan (1535): a) „Quiem amores tem“ (Geſang und Laute), b) „Vos dezeys que me quereris ben 
(Geſang und Laute), c) „Falai mina amor“ (Geſang und Laute), d) Pavane (Laute allein), e) Oo la bella franceschina*“, 
Pavane (Laute allein). =- 23. Anriquez de Valderräbano (1547): Soneto: „A los montes de Diana“ (Geſang und Laute). 

e) Engliſche Lautenmuſik. 

24. John Dowland (1597): a) „Come heavy sleep“ (Geſang und Laute), b) Come again! sweet Love“ (Gejang und 
Laute), c) Galliardo (für zwei Lauten). 

f) Niederländiſche Lautenmuſik, 

25. Emanuel Adriaenſen (1584): Gaillarde (Laute allein). 

  

  

  
   



  

      

  

Heft U: Das XVll. Jahrhundert. 

a) Deutſc<e Lautenmuſik. 

1 Lautenbuch eines Jenaer Studenten (Dresden 1603) :' Mein Gmüt iſt mix verwirret (Laute allein). — 2. G. L. Fuhr- 
mann (1615): So wünſch ich ihr ein gute Nacht (Laute allein). =- 3. Eſaias Reusner (1676): a) Aria a. d. B-dur-Suite 
(Laute allein), b) Sarabande a. d. B-dur- Suite (Laute allein), e) Sonatine a. d. a-moll-Suite (Laute allein). = 
4 Lautenbuch des Grafen Wolkenſtein-Rodenegg (Berlin, um 1685): Folies d" Espagne (Laute allein). -- 5. F. 3. Hinter= 
leithner (Kremsmünſter, um 1685): Sarabande (Laute allein). -- 6. F. IJ. Hinterleithner (1699): Menuett aus dem 
. Lauten-Konzert IX (für Violine, Laute und Baß). 

b) Italieniſc<e Lautenmuſik. 

7. Anonyme Lautenhandſchrift (Florenz, um 1600): „Del erud'amor“ (Geſang und Laute). = 8. Ceſare Negri Milaneſe 
(1602) ; a) Catena d"Amore (Laute allein), b) Bianco fiore (Laute allein), =- 9. Fabritio Caroſo (1605): a) Ghirlanda 
d'Amore (Laute allein), b) Forza d’Amore (Laute allein). — 10. Bernardo Gtanoncelli (1650): Tasteggiata (Laute allein), 

&) Franzöſiſche Lautenmuſik. 

11. Gabriel Bataille (1611): „Quel fruit espere tu“ (Geſang und Laute). =- 12. Jean Baptiſte Beſard (1617) : Camvanae 
Parizienzes (Laute allein), =- 13. Pater Marin Merſenne (1636) : Air a 4 (Laute allein). = 14, Denis Gaultier (Mf. Berlin, 
um 1650): a) Sarabande No, 33 (Zaute allein), b) Artemise ou |"Oraison funebre (Laute allein), c) Sarabande No. 51 

(Zaute allein). — 15. Charles Mouton (1699); a) L’amant eontant (Laute allein), b) La Mallassis (Zaute allein). 

Das XVII. Jahrhundert. 

3) Deutſche Lautenmuſik, 

16. Graf Logi (Mſ. Wien, Anfang XVlIl. Jahrhunderts) : a) Bourree (Laute allein), bh) Menuett (Laute allein), ce) Gigue 
(Laute allein). =- 17. Joh. Theodor Herold (Wien 1702): a) Air (Laute allein), b) Bourree (Laute allein), c) Menuetv 
(Laute allein). = 18. Georg Friede. Händel (1708): „Cosi la tortorella“ a. d. Oratorium „La Kezurrezione“ (für Geſang, 
Theorbe [Baflaute], Flöte, Viola da Gamba und Streihquartett). — 19. Johann Sebaftian Bad (Mi. Berlin, XVII. 
Jahrhundert) : Bourr>e a. d. Lautenſuite in e-moll (Laute allein). — 20. Johann Sebaſtian Bach (Mſ. Brüſſel, XVUl. 
Jahrhundert): Gavotte on Rondeau a. d. Lautenſuite in g-moll (Laute allein). -- 21. Johann Sebaſtian Bach (1723): 
„Betrachte meine Seel'“, Arioſo a. d, „Johannes3paſſion"“ (für Geſang, Laute, 2 Viole d'amore und Organo e Continuo). 

b) Franzöſiſche Lautenmuſik. 

22. Jaques de Saint Luc (Mſ. Raudnit, Anfang des XVIII, Jahrhunderts): a) Menuet du Tambour de Basque 
(Laute allein), b) Carillion d"Anvers (für Violine, Laute und Baß). 

je n. 4.50. 

John Dowland 
Altengliſche Madrigale zur Laute. 

Herausgegeben von Dr. Hans Dagobert Bruger. 
r 

1. „Süßes Lieb! O foınm zurüd” (Come again! sweet Love). — 2, „Siebe erwadt und fehrt zurüd” (Awake, sweet 
.ove), — 3. „Komm, jüßer Schlaf” (Come, heavy sleep). — 4. „Schweig! trüber Wahn“ (Sleep, wayward thoughts), — 

5. „OD wollteſt bu voll Mitleid ſehn“ (IT my eomplaints). — 6. „Scheiden muß ich jest von bier” (Now, o now | needs 
must part). — 7. „Was raubtejt bu ſo grauſam mir” (Wilt thou, unkind!) — 8. „Ihr Toren, voll von Eitelkeit" 

(Away with these self - loving Lads). 

n. 1,50; 

- 5 Sriedrich Kayßler 
Swölf Sorftadjunktionaten. 

Galgenlieder von Chriſtian Morgenſtern. Zur Laute komponiert. 

1. Himmel und Erde: „Der Nachtwindhund weint wie ein Kind.“ =- 2. Das Naſobem: „Auf ſeinen Naſen ſchreitet.“ =- 
3. Der Leu: „Auf einem Wandkalenderblatt.“ = 4, Der Nachtſhelm und das Siebenſc<hwein oder Eine glückliche Ehe: 
„Der Nachtſh<elm und das Siebenſchwein, die gingen eine Ehe ein." = 5. Das Heinmed: „Kennft du das einſame Hemmed?2" 
— 6. Der einſame Schaukelſtuhl auf der verlaſſener Terraſſe : „Ich bin ein einſamer Schaukelſtuhl." = 7. Das Tellerhafte: 
„Das Tellerhafte naht heran.“ — 8. Klabautermann: „Klabautermann, Klabauterfrau.“ =- 9. Gleichnis : „Palmſtröm 
ſ<wankt als wie ein Zweig im Wind.“ — 10, Die Mittagszeitung: „Korf erfindet eine Mittagszeitung.“ =- 11. „Korf 

erfindet eine Art von Witen.“ -- 12, Traum einer Magd: „Am Morgen ſpricht die Magd ganz wild.“ 

1.—. 

Anſjichtsſendungen ſtehen auf Wunſch zur Verfügung. 

N. Simroc> G.m.v.H., Berlin=- Leipzig. 

  

        



Ankündigungen. 

  

    

       
N. Simrock G.m.b.H. 

Simrocks Gitarre-Bibliothek. Mandolin-, Orcheſter- 

Borheft, ſehr Be 553- und bitarren 7 Muſik ; 
Ausgewählte Werke I, leicht. B.-U. 348. 
Ausgewählte Werke I, mitteljchwer. B.-U. 349. |. 
Ausgewählte Werke III, Jchwer. B.-A. 439. € = 

Diabelli: in großer Auswahl am 

  

  

    
Op. 39. lbungsjtücke. B.-U. 454. ; 
Op. 103. 7 Präludien. V.=A. 554. En Bla Sie 

Sarulli: oftenfrei Kataloge von 

24 Präludien. V.=A. 453. 

Giuliani: . 
Op. 63. 6 Präludien. B.-U. 576. | Fudwig Kern (A. Roſe) 

. „Dr. Hans Dagobert Bruger: Mufiealienhandlung 
1: a ankeade an SEE Wi | fi [ t j n 9 

äniſchen Hoflauteniſten John Dowland. 
2. Alte Lautenkunſt aus drei Jahrhunderten. EU 5 0 owra I ng l. 

"- + Berlin — Leipzig. at: 
      

  

ZEITSCHRIFT FÜR KUNST UND 
" EMTERATUR: 

(WERDEN 
ERSCHEINT MONATLICH 

HERAUSGEGEBEN VOM VERLAGE 

ALBERT DEDERICHS, M.-GLADBACH 
WALLSTRASSE 41.     
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Die beliebteſten Sammlungen | | Sonderblätter für Hausmuſit. 
  

  

  

  

von Volksliedern zur Gitarre. Herausgegeben von Dr. Joſef Zuth. 
5. Breuer, Der Zupfgeigenhansl. Blatt 1: Steinwender, Das verlaſſene Mägdlein 

240 Lieder. Dünndruckpapier in Lied zur Gitatte, 

ee Telueues A), Mk. 9.95 Blatt 2: Gerſhon, Sretelein 
broſchiert Rn m a IEEE lie Winkler, Hab Sonne im Herzen 

M Un c mittel.) Einſtimmig mit Bezifferung Lieder zur Gitarre, 
E xre. 

Rs Blatt 3: Prufik, Heimkehr 
9. Breuer, Der Supfgeigenbansl. : Aeyer-Steineg, Bom Miütterlein 
> Lieder. u vollſtändiger Lieder zur Gitarre, 
eichter Gitarrebegleitung verſehen - 

3 Ich H. SELE IE a Blatt 4: Volkslied: Bon der hohen Alm 

- (Ausgabe C), 312 Seiten. Geb. Mk. 5.- Pfleger, 'S Seiſerl 
(Stimmlage mittel. Nicht ſchwer.) Lieder zur Gitarre, 

3. Siſcher, Wanderoogel - Lieder- Blatt 5: Prufik, Anmutiger Tanz 
buch. Herausgegeben für den für 3 Gitarren. 
Berband Deutſcher Wandervögel. : £ ' 
(Stimmlage mittel.) 292 Seiten. Blatt 6: Roſanelli, Komm heim 

0 130. Caufend - - - Nik. 1.50 Lied zur Gitarre. 
Br. B di 

j> Sa annia ur em für j ; Blatt 7: Rießberger, Se arme Schneiderlein 
Bu ä : efangen 

Karl Plenzat. Der Liederſchrein. eg 
ws 110 deutſche, litauiſche und maſu- eu ei 
E riſche Bolkslieder aus Oſtpreußen Blatt 8: Vittmannsberger, Gute Nacht- 

| mit Lautenſatz von Heinrich Scher- Treml, Wiegenlied. [ Liedchen 
Be. ter und Öuch)ebmuck von Robert Oieder ZUL Gore; 
pr Budinsky. In Ganzleinen. 

2. Auflage. 160 Seiten - - - - Mk. 4.— 
(Stimmlage mittel.) KH - 

f Preiß, Unſere Lieder. Singbuch für 
Öſterreichs Wandervögel. Im Auf- 
trage des Öſterreichiſchen Wander- 
vogels herausgegeben mit Gitarre- 
begleitung von Rudolf Preiß. 
Buchſchmuck von R. Harlfinger. 
2. Auflage. 280 Seiten, broſc<. - Mk. 1.80 

u Gebunden in Ganzleinen - - - „ 2.25 
= (Stimmlage mittel, mit wenig Ausnahmen.) 

Gitarre leicht. 

Heinrich Scherrer, Deutſche Stu- 
dentenlieder zur Gitarre mit einer 
volkstümlichen Gitarrebegleitung 
aus dem Stegreif zu ſpielen. Oktav- 
format. 428 Seiten. Gebunden » Mk. 5.— 
(Stimmlage mittel.) Nicht ſchwor. 

= Verzeichnis über Muſikalien für Gitarre koſtenlos, = - Preis jeder Einzelausgabe fi 5000. - 

Verlag Friedrich hofmeiſter Verlag der Zeitſchrift für die Gitarre 

+ Leipzig, Poſtſchließfaf 18). . | Anton Goll, Wien, |. Wollzeile 5.         
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24 ; Ankündigungen. 

  

Sojej Leopold Pick, Wien, V:1. Neubaugaſſe 78 
Muſik=Snſtrumenten=-Sabrik und Großhandlung + 

Sernſprecher Nr. 30-6=92. Gegrüudet im Jahre 1878 

Echte Tiroler Sitarren, Biolinen, Zithern. 
Echte italieniſche Sitarren, Mandolinen, Mandolen. 

Lauten, Banjos, Camburizzen. 

J3a33 = Bands und Original Wiener Schrammel = Harmonikas (<romatiſch) 
eigener Erzeugung. =- Deutſche Vereine: Preisermäßigung.   

  

  

  

Wiener Lautenklänge Muſe des Saitenſpiels 
20 ausgewählte Wiener Lieder ſür 

  
              

Geſang mit Begleitung der Laute Fach- und Werbemonatsſchrift für 
(Gitarre). Lautenſatz von Zither-, Streichmelodien- und Cautenſpiel 

Karl Emmerling. == zur Pflege kunſtgemäßer Haus- und Kammermuſik 
2 Bände mit je 10 Liedern, jeder Band 24.000 K ik Derelaageife? N Meet DE 
Mulikverla ans Melelka herausgeber u. Hauptfhriftleiter : Richard Grünwald 

j Wien, u DE 2 ) Verlag u. Schriftleitung: Muſe des Saiten- 
+ und in allen Muſikalienhandlungen. ſpiels, Bad Rhöndorf am Rhein. 
    
  

7 : Unter Mitarbeit 
Die Mandoline von Künſtlern und Gelehrten 

Cine Bierteljabrsjchrift. Herausgegeben von 

Dr. Joſef Zuth. 

Jahresbezugspreis K 40.000° — Berlag der Zeitſchrift für die Gitarre 

Einzelheft K 12.000*-- Anton Goll, Wien, |. Wollzeile 5. 
  

  

a are « Lauten = Mandolinen 
Vene und alte Meifterinitrumente. — Günftige Zahlungsbedingungen! + E 

Preislifte gratis, 

„Lion“, Wien, I. Bezirk, Kolowratring 10.             
Herausgeber, - Eigentümer "und y verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Joſef Zuth, W; Suth, Wien, Y. Qaurenzgaſſe 4. 

(Poſtſeheckkonti: Wien 148.904, München 52.346, Prag 79.480, Zürich VII. 10.895,) 
Druck von Suberner u. Hierhammer, Wien, 1V. Schleifmühlgaſſe 5. 

Inhalt der Zeitſchrift und Muſikbeilage find Eigentum des Herausgebers. — Zür unverlangte Manuſkripte wird keinerlei Haftung übernommen. 
Der Schriftleitung zugeſtellte Bücher und Muſikwerke werden nach Maßgabe ihrer Bedeutung und des zur Verfügung ſtehenden Raumes beſprochen. 

Entgeltliche Ankündigungen ſind durch + gekennzeichnet; für ihren Inhalt ſind die Einſender verantwortlich. 

   


